
Milliard

Dis ..neue field rngmadien! Proletarier!
Iclzl don cs Hein Zögern meur geben!



alles aui eilte Karte setzen. wena es durch 
aus nicht unbedingt »erforderlich to t Die letzten Vor sänge, 
d er Hitlerputsch. lasse* auch den Stärksten Optimisten ver­
zweifeln. O ie Renteiunark wird ebenso der Inflation zum 
Opfer fallen wie die Papierm ark, denn die äußeren und inneren 
Anleihen.-auf die man rechnet, werden nicht kommen. Aus 
eigener Kraft heraus Wird-das deutsche Kapital aber nicht zu 
einer Lösung gelangen können. Dazu gehen die w irtschaft­
lichen Interessen der einzelnen Gruppen und Länder zu stark 
auseim nder. Ueberschuß- und Zuschußgebiete ergänzen sich 
nicht mehr. Die Währung als Bindeglied ist ebenfalls auf­
gehoben. Jedes Gebiet sucht sich eine eigene Währung zu 
schaffen und sich von der allgemeinen Misere zu trennen. Der 
schwerste Schlag ist die Gründung der rheinischen Notenbank, 
die unter 45 Prozent Beteiligung des Ententekapitals vor sich 
gehen soll. Sie verw ertet noch die letzten Hoffnungen einiger 
Optimisten, die glaubten, diese Gebiete dem  Reich erhalten zu 
können. Die InternationaHsiening des RuhTgebietes ist nur die 
äußere Porm der Vorherrschaft des französischen Kapitals.
Diese neue Währung wird noch mehr zur Entwertung der P a­
piermark beitragen. Sie ist vom kapitalistischen Standpunkt 
aus bedeutend besser fundiert als die Rentenmark. Ueberall 
werden Versuche angestellt, die sog. Reichssouveränität w irt­
schaftlich zu untergraben. Unter, diesen Umständen kann von 
einer Sanierung des öffentlichen Haushalts nicht die Réde sein, 
lïteo retisch  könnte wohl das deutsche Kapital das Auseiri- 
anderbrechen des Reiches noch eine Zeit aufhalten. Cs er Wie kl 
aber selbst keinen Vorteil in einer solchen Lösung., sondern 
arbeitet bewußt im entgegengesetzten Sinn. r  /• -

Ein w eiteres Moment, das die wirtschaftliche Krise noch 
mehr zuspitzt, liegt in der jetzigen Devisenpolitik. Die deutsche 
Regierung versucht den wildgewordenen Dollar festzuhalten 
und die Mark zu stützen. Sie hoffte durch diese Maßnahmen, 
eine Ausgleichung der Preise an den offiziellen Dollarstand
zwangsweise zu erreichen. Dieser Plan ist ihr aber völlig . ,
m ißglückt Sie hat nur erreicht, daß eine Vorkriegs- und e g ^  ^ralpiinkt politischer und
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vom 26. 9. 23 verbiete ich bis auf w eiteres H erudlunt «•*  
Vertrieb der „Kommunistischen Arbeiter-Zeh«*«-' nnd de« 
„Kampfrufs**, da sie  in mehreren Aufrufen tu n  to«at!«*teu  
Umsturz aufgefordect haben.

Dieses Verbot gBt auch für lede Zeitung, die als E rsati 
£  für die verbotene Bireu Beziehern zagesteflt oder au« heraus- 
gegeben «ird .

Nachkriegsgokimark geschaffen wurde. Diese künstliche Sta . 
lisierung bedeutete für den Kleinhandel, der diese Machination 
zuerst nicht begriff, eine ungeheure Einbuße an Substanz. 
Trotz der Berechnung auf Dollarbasis konnte der Kleinhandel

P r o l e t a r i e r !
Ihr werde« auf die kleinen Juden In der Münzstraße gehetz t 

Ihr Schicksal Ist uns gleichgültig. Aber Ihr solltet nicht ver­
sessen . daS n aa Lach damit nur ablenken will vom Angriff 
aa l die großen indischen"und christlichen Wolle._____________

nicht mehr dieselben Warenmengen einkaufen. Es wurde, da­
durch die Versorgung -stark unterbunden. Besonders trifft 
dies für die Provinz zu. die nicht in gleichem Maß anpassungs­
fähig war wie der Berliner Geschäftsmann. Hier sieht man 
nur teilweise leere l.äden, während m der Provinz überhaupt 
kehle W are ist. Alle vorhandenen V orräte wandern m die 
Großstädte, da diese höher bezahlen. Die Goldmark preise 
überschlagen sich. Sie erreichen das drei- bis vierfache des 
Friedcnsstandes. Es wird so eine künstliche GoldmaTkhöhc

Die „MomiinlsQsdK ArteMer Zeiten« 
un« der ..Kamplrar iresclitaf m MM an« 

bis aal netteres verfcofea.
Beide R edaktionen «rhieltpn fnlgend f n Schreiheh r r t —

Bagern

Bear fff i s t  K hon eine eigene Notenbank im Rhein lande e r -  
r ich te t kurzum; emsig und fleißig aus dem Trümmerhaufen 
iW tachbnd»  h c ra u u ich t was noch des HerausziehetK w ert ist. 
*chöiteH* recht bedenklich den Kopf über die LodendorfTsdien 
ttä n e . und «U e-Jtt* ."  ließ wissen. daß Ludendorff ein politisch 
N e t  Mainv »ml die* gerade durch seine „nationale Tat** ge- 

deutsche Re gierung S tresemann. dl« pso-

Man hat sieb mittlerweile abgew öhnt von dort unten kom­
menden Nachrichten irgendwelches Erstaunen entgegenzu­
bringen. Bayern ist das Land der einbegrenzten Möglich­
keiten geworden, soweit sich diese Möglichkeiten auf die demo­
kratische Republik beziehen. Bayern ist das deutsche Wild-, 
west, und der sich dort austobende „deutsche Geist“ steht den 
in den Groschenschwarten geschilderten Heldentaten in nichts 
nach. In den letzten Tagen ist dieses Bayern erneut zum Cen- 

punkt politischer und militärischer Ereignisse geworden, 
das einzugehen in mehr als einer Beziehung notwendig is t  

Es ist dort so nebenbei eine neue Reichsregierung gebildet 
worden, und zw ar ein „Bürgerbrä’ikeller".^ Tote und Ver­
wundete. Sieg und Niederlage, alles was der Bürger und 
Kriegsberichterstatter Herz erfreut kommt jetzt aus Bayern. 
Nach dem WTB. haben sich dort die Dinge folgendermaßen
abgespielt: __ _

„In einer ungeheuer überfüllttjn und schon um 7 Uhr poli­
zeilich gesperrten Versammlung im Saale des Bürgerbrän- 
keBers hielt der bisherige Generalstaatskommissar Dr. v. 
Kahr die angekündigte große Rede. Ehe er sie aber noch zu 
Ende geführt haUe. wurde er plötzlich von dem im Saale 
anwesenden Führer der Nationalsozialisten Hi der. unter­
brochen. Ein Sturm trupp drang in den Saal ein und gab eine 
Anzahl Schüsse gegen die Saaldecke ab. Es entstand eine 
ungeheure Unruhe. Hitler brach sich durch die Menge Bahn 
und erklärte, die Regierung KnUllng »sei hiermit gestürzt und 
die nationale Diktatur ausgerufen. Heute vor 5 Jahren sei 
Revolution angegangen, mit dem heutigen Tage aber sei sie 
beendet Das Kabinett KnHIing sei abgesetzt. Die Minister 
KnilHng und Schweyer. die in der Versammlung anwesend 
waren, wurden trotz ihres Protestes sofort verhalte« und

w

----------- déf"f*reisé geschaffen, deren Abbatr-anf ein normales Niveau
1 außerordentlich schwer ist. Es kommt aber sehr darauf an. 

daß die Preise sich möglichst schnell der W eltmarktshöhe an- 
ppssen. Der dadurch geschaffene irreguläer M arkt im be- 

, ‘ ( setzten Gebiet wirkt genau so. wie se inerze it. das Loch im 
W esten. Das Chaos wurde dadurch noch v erm eh rt Es ist so 
ein unentw irrbares Dickicht vorhanden. Jeder Versuch,, eine 
Lösung zu schaffen, schafft n u r größere V erw irrungr Die i 
finanzielle Krise hat d as  Stadium einer Möglichkeit der Stabill-1 
sierung längst überschritten. Bei einem Stand des Dollars I 
aut 120000 Mark w äre e s  die höchste Zeit gewesen. Dieser 
Zeitpunkt ist «ber verpaßt und «war bewußt von den kapita­
listischen Gruppen, die auf eine Verschleppung hinarbeiteten.

Das Proletariat hat die Augfabe. die Stadien der kapita­
listischen Krise genau zu verfolgen, weil aus ihnen die von 
ihm einzoscWagcnde Taktik geschöpft werden muß. Eine Be­
teiligung an den Kämpfen der einzelnen Gruppen kommt für 
es nicht in Präge. Die deutsche Republik kann ihm völlig 
gleichgültig sein. Die (ieschichte hat schon über sie ent­
schieden und sie in die Rumpelkammer geworfen. Ihre Ent­
wicklung ba t vor dem Proletariat der ganzen Welt offenbart 
daß der Klassenkampf das bewegende Moment in der Ge­
schichte ist. und daß Kapital und Arbeit sich unversöhnlich 
gegenüberstehen. Die Illusionen einer Arbeitsgemeinschaft 
von gemeinsamen wirtschaftlichen Interessen sind endgültig 
zerstört. Die nackten Tatsachen haben eine eherne Sprache 
gesprochen. Es gilt, die Konsequenzen daraus zu ziehen» Die 
Kapitalistenklasse kann dem deutschen Proletarier keine auch^ 
noch so bescheidene Existenz sichern. Daran ändert auch 
nicht ein Herumdöktem weiser Pseudomarxisten vom-ScMage 
Hilferdings und der KPD.-Größen. Das Proletariat braucht 
keinen Dolchstoß, sondern einen Architekten. Und-dieser ist 
die proletarische Revolution.

S i e *  « e r  D e m o k r a t i e  i n  Bagern
M ü n c h e n .  12. November.' (WTB.) Der Gencralstaats- 

kommissar hat durch Verordnung vom 11. November die Kom­
munistische Partei verboten and aui gelöst und die sozialistische 
Presse verboten.

vorläufig eingesperrt.— Außer dem wurden ve r schiedene an. 
dere prominente Persönlichkeiten verhafte t Hitler teilte 
m it daß die neue bayerische Regierung bereits gebildet sei. 
Landesverweser ist Dr. v. Kahr. Ministerpräsident Pöhner.
Eine deutsche nationale Reichsregierung w erde m München 
gegründet. Es w erde sofort eine deutsche nationale Armee 
e rrich te t Die Leitung der deutschen Politik übernehme er 
Hitler selbst. .Exz. Ludendorfl übernehme die Leltimg der 
deutschen Armee, G eneral' von Lossow werde Reichs­
wehrminister. O berst von Seißer w erde deutscher Polizei­
minister. Hitler richtete an die Versammlung, in der zahl­
reiche Offizier anwesend waren, die Anfrage, ob ate mit den 

L Vorschlägen einverstanden sei. was mit tosendem Beifall 
bejaht Wurde. Hierauf wurden die a ls  Mitglieder der neuen 
Regierung vojgeschlagenen Persönlichkeiten in den Saal ge­
führt. Sowohl Kahr wie Luderdorff und Pöhner erklärten 
sich in kurzen Ansprachen zur Uebernahme von ihren Aem- ; . t 
tern b ere it Hierauf hi«lt noch Hitler ein Schlußwort, in dem 
er erklärte, der Tag. den er so sehnlichst seit fünf Jahren 

- erw artet habe, sei heute gekommen. Er werde Deutschland 
wieder zu einem Reiche der Herrlichkeit machen.**

Soweit ging die (ieschichte ziemlich reibungslos vor sich.
Die nationalistischen Zeitungen im Norden schlugen sofort in 
die Hitlersche Kerbe, und wenn mit Borniertheit und Spek­
takel alleine Weltgeschichte zu machen wäre, so w äre die 
Hitlerrijgierung bereits Tatsache, trotz der sozialdemokra­
tischen Kleinbürger, denen der Arsch bereits, mit Grundeis 
unterzugehendrohte. Doch schon am zweiten la g e  zeigte sich, 
daß der deutsche Faszismus eben ein W erkzeug des deutschen 
Kapitals is t  n ic h t. umgekehrt, und daß das deutsche Kapital 
sehr wohl in der Lage ist. diese Banden in ihre Schranken zu­
rückzuweisen. wenn sie versuchen, gegen die innen- und 
außenpolitischen Intenressen des Kapitals anzurennen und dte 
Pläne ihrer Herren zu durchkreuzen suchen, um eigene Wege 
zu gehen.

Das deutsche Kapital, das gerade dabei i s t  unter sehr e r­
schwerten Umständen zu einer Einigung mit dem französischen 
zu gelangen, das unter dem Firmenschild der Republik und 
unter den Fittichen der separatistischen Bestrebungen die Ruhr 
aus dem Bestand der deutschen Wirtschaft herausrwlösen im

‘♦TT’f\fon t r i  i-iT — — ——— • —  -
form* dle*e I o*kretMmg«*be*trebungca zu sanktionieren h a t  
und nur davon le b t  daß sie gegenüber dem Industriekapital 
beWe kngett r»d ruck t bekam promt die nötigen Anweisungen. 
IS  versteht vvh am Rinde, daß das französische Kapital auf 
dl« Phta*e von der ...nationalen Armee“ sofort reagierte, und 
in einer Note an dte deutsche Regierung erklärte, daß. wie die 
barserhvhe Ptc>M’ darüber berichtet:

J h «  Errichtung einer Diktatur in Deutschland für Fraah- 
rek'hs tlattunc t'ntaarungen nach sich ziehen würde und die 
franiöataohe Regierung den Standpunkt vertrete, d a l das 
deenoh r a tUch -parlamcutartache System  in Deutschland die 
Voravaaetiung .Iür geregelte Beziehungen zwischen den bei­
den lin d e rn  sel.” - *- . ^

Wenn man außerdem noch die Tatsache berücksichtigt, 
daß selbst die bayerischen Agrarier sarnicht gewillt sind, für 
die politischen Konsequenten der Hitler und Konsorten irgend­
welche lh>icr zu bringen, sondern lediglich von den späteren 
Reparationszahlungen verschont bltaberr wollen, erscheint 
der „Verrat** der Kahr und Konsorten recht verständlich. Die 
weißen Bande«, so sagt das deutsche Kapitat sind notwendig 
gegenüber dem P ro le ta ria t als herrschender Prinzip ist der 
deutsche Faschismus völlig unmöglich. Und was Brutalität 
und Knebelung des P roletariats anbetrifft so besorgt dies die 
Demökratie eben so gründlich, als dies Hitler selbst vermag. 
Es isT'nicht ohne Reiz, daß die Kahr-Regierung, die die Hitler­
banden gegenwärtig bekämpft, und dessen Erfolge der „Vor­
w ärts“ eifrig reg istriert das Standrecht verhängte, und diese 
Standgerichte bei Streiks m ..lebenswichtigen Betrieben“ (und 
was ist noch alles „lebenswichtig“) Todesstrafe auf alle Teil­
nehmer oder solche, die dazu auffordern, verhängen und es 
gegen den Spruch derselben keine Berufung gibt, während 
Ludendorff, gegen den die Standgerichte eigentlich aHeme 
Sinn haben könnten, wenn man auf die Verlegenheit der bür­
gerlichen Presse nur ein Lob geben könnte, ^auf Ehrenwort" 
freigelassen wird. ■ (nach späteren Meldungen in „Ehrenhaft" 
sitzt.)

Es verlohnt sich nicht, auf die geradezu komisch w ir­
kenden Siegesfanfaren des „Vorwärts** einzugehen, der in der 
Liquidierung der Münchener Komödie einen Sieg der „Repu­
blik“ feiert und doch genau weiß, daß die Stinnes und Glöckner 
neben dem französischen Imperialismus eigentlich die Kräitc 
darstellen, die diesem Spuk ein Ende machten, und. soweit die 
Kraft dieser- Bewegung ausreicht, noch einmal vorzustoßen, 
ihrer bestimmt Herr zu werden, und dieses vogac ohne die 
Sozialdemokratie. ,

Die sozialdemokratischen und gewerkschaftlichen Klätter. 
die den Sieg des deutsch-französischen Kapitals über einen 
weltfremden Nationalismus a)s einen Sieg der tjewerkschaften 
und der Sozialdemokratie über die „Reaktion * hinstellen, be­
weisen damit nur. daß sie. w as Betrug und konterrevohitfo-

Zum Dndidrodtcrstrdft
IMe Buchdrucker Berlins sind wegen wtrtscbaftHcber For­

derungen in  den Streik getreten. Das haben andere Berufs- 
»truppen vordem  schon öfter und besser getan. Aber bei der 
ungeheuren-

nare GemeitiflfcTT anftetrfflt— kein Maß kennen. 
quenz ihrer Lackaienrolle werden sie. — wie »& die-V erord­
nung des Herrn E bert zeigt — auch weiterhin mit dem deut ­
schen Kapital durch dick und dünn gehen, und wenn es in 
diesem Interesse liegt, gemeinsam mit den bayerischen Land­
knechten gegen die Proleten marschieren und schießen, solange, 
bis da sdeutsche P roletariat begreift daß die Demokratie 
stürzen und Gewerkschaften und HakenkreuzVerbände unter 
ihren Trümmern begraben muß. wenn das P ioletariat leben 
will. .

Pas ist dte Daaokrafie!
Heer Ebert hat folgende Verordnung erlassen:

Auf Grund Art. 48 der Reichsverfassung verordne ich. wie 
t:
§ i. Die Ausubung des mir verfassungsmäßig zustehejiden 

Oberbefehls über die W ehrm acht des Reiches übertrage idi 
auf'den Chef der Heeresleitung G e n e r a l  v o n  S e e c k t .

§ 2. In Abänderung meiner Verordnung vom 26. September 
1923 übertrage ich die v o l l z i e h e n d e  G e w a l t  a n s te l le  
des Reichswelirministers d e m  C h e f  d e r  H e e r e s l e i t u n g  
G e n e r a l  v o n  S e e c k t .  w e l c h e r  a l l e  z u r  S i c h e ­
r u n g  d e s  R e i c h e s  e r f o r d e r l i c h e n  M a ß n a h m  e l t .  

z u  t r e f f e n  h a  t.-
§ 3. Diese Verordnung tritt sofort in Kraft.

Der Reichspräsident: gez. E bert 
Gegengezeichnet: Der Reichskanzler l)r. Stresejnann.

Der Reichswehr minister Dr. Geßler.

Der neunte iMovcnsütr
Noch im letzten Jahre machten die Gewerkschaften* und 

parlamentarischen Parteien einen Anlauf, den 9. November zu 
„f€iem“. Doch schon ein Stimrünzeln der Unternehmer ge­
nügte. diesem Beginnen noch fünf Minuten vor zwölf einen 
Riegel vorzuschicben. In den Jahren zuvor, wo. der deutsvhe 
Kapitalismus damit beschäftigt war. den Proleten durch die 
InflationsWirtschaft das le u te  Blut .abzuzapfen, ließ man sich 
diese Komödien gern gelallen. Man sprach sogar davon, den 

-9. November als „gesetzlichen Feiertag“  einzuführen. Wenn 
es  jauch nur so weit kam. daß „sozialistische Minister“ meist 
serbst die Ansprachen Welten und die „Errungenschaften" prle.- 
se ii  so mußte der 9. November doch stets herhalten, um den 
reaktionären Gewerkschaftskarren mit neuem Rot aufzuputzen. 
Heute. 1923, ist es davon still geworden. Auf den Gedanken, zu 
„feiern“, kommt noch nicht einmal mehr die K1*D. Resigniert 
gesteht man. daß nichts, gar nichts übrig geblieben is t  als trotz 
der ..Gefahren“ der „Glaube an den Sozialismus“.

Um so deutlicher sprechen die Zeichen der Konterrevo­
lution. der. offenen, entschlossenen aufmarschierenden Konter­
revolution. „Schufte** brüllt der „Vorwärts“  in die W elt hin- 

. aus. und wenn 99 Prozent seines Geschreibsels Lüge und w ider­
liche Heuchelei sein mag: Diese Entrüstung ist zweifellos tch t.
  M  .  . .  . .  i ,  « * k  .  •  _a  ! . a _ a  - ________ •  - t - ------ . 1 __ 

liehen und zu stützen <*ier durch einen Appell an  das Prolc- 
tari.it selbst Kopi und Kranen zu riskieren. Nach all den blu­
tigen Lehren dürfte denn doch ^ „ g e w e rk sc h a ftl ic h e  ^chu- 
hme“ nicht mehr ausreichen, um un Interesse einer schma­
rotzenden Clique von berufsmäßigen Schwätzern in e,ne" ’ 
Kainnfe auf Tod und Leben die feinen Unterschiede -meht zu 
vergessen, die die Herren Gewerkschafts- und Parteibeamten 
so gerne gew ahrt wissen möchten Die bayerischen Banden­
führer haben den großen Ametsenhauien \ 
gewaltige Unruhe v erse tz t und wer w e il  woïïm Hwanni siwh 
das Proletariat doch „provozieren" laßt. W as w are die F°tee. 
Die Schufte" schreienden Kleinburger mußten und werden 
angesichts d e r  drohenden ..bolschewistischen Gelahr doch mit 
den „Schuften“ gemeinsame Sache machen, wie die V ergangen­
heit einwandsfrei genug bew eist Die geschichtliche VNende is 
da. wo die letzten demokratischen Pfeiler sturzeiu und damit 
die geschichtliche Unterlage für die gewerkschaftlichen 
parlamentarischen Betrugsanstaltcn. D ie Konterrevolution 
selbst läßt keine Wahl mehr. „Schluß jetzt « n t der Revolution 
ertönte es von Bayern her. Die deutsche A rbeiterklasse^die 
sich völlig in die Defensive zurückzog. wird ln einem Moment 
in die politische Kampfära geio rdert wo sie selbst im Sumpfe 
Tu erstickerTdrohte. Ihr der Kampf aufgezwungen! Und w enn 
die Schufte" von Bayern nun den Kampf vom Zaune rc,ß« £  
so kann die Antwort des revolutionären f f t o t e U r u t s d «

kratie endgültig das Genick umzudrehen und als; Auftakt gerade F nlscheidune erzwungen. Und sollte es _ uns

I- .

den 9. November wählen, überlegen gar n ich t was sie an- 
Tichten. Sie überlegen gar nicht daß der ganze demokratische 
Troß gar nicht In der Lage i s t  sich zu wehren, ohne das Prole­
tariat aufzurufen. Sie überlegen gar n ich t daß- wenn die 
Herren Demokraten die Proleten aufrufen. sie Geister rufen 
die nicht mehr los zu werden sipd. und denen man nach all 
den Erfahrungen, die man mit ihnet^ machte, wohl Zutrauen 
kann, daß sie den monarchistischen Spuk mit samt der Demo­
kratie über Bord werfen und ihnen beiden das längst wohl­
verdiente Grab bereiten könnten. So entsteht für die Sozial­
demokratie die unumgängtiche Zwangslage von neuem: Ent­
weder den legalen Putsch durch ihre „Opposition“ zu ertnög-

revolution tine Enischeidung erzwungen. Und sollte es uns 
vergönnt' sein, im offenen blutigen Klassenkampf zu sterben, 
zehnmal besser, als im dem okratischer Fr,^ J hof. ^
Republik kampflos krepieren, wie ein schw indsuchitger Hund 

Mag der bayerische Spuk noch einmal vielleicht gebaimt 
werden. Es wird trotzdem kpin zurück mehr geben. Die 
Herren auf beiden iStiten sammeln sich w ^ e r .  und . dte 
Schlacht ist bereits iih Gange, daß sie zur Entscheidung zu­
gespitzt und die W atten nicht eher ? i«  ^en  Fausten gelegt. 
werden, als bis die siegreiche rote Fahne das Feld beherrsch t I 
muß am  9. November 1923 und für die kommenden Ereignisse 
der Schwur aller wahrhaft, revolutionären Elemente »eia. . t er

Den Proleten, die diesen höchst demokratischen Akt nicj« 
recht zu' verdauen vermögen, sei g esag t daß Jie Diktatur 
Seecks notwendig geword enist, um die Demokratie zu ver­
teidigen Ein „geschulter" Sozialist müß denn doch mittler­
weile gelernt haben, d a l  Seeckt etw as ganz atvderes ist wie 
Ludendorff. IMe d i e s aoeh nicht zu begreifen vermögen, sind 
allerdings für den ..Sozialismus“, wie ihn der vollgefressene 
Kleinbürger Ebert v erkö rpert rettungslos verloren, und gegen 
diese .J^ichlsozialiste'i“ richten sich auch <be Ebertinischen 
Kunststucke. l>aß dieser Ebert nur das Interesse der m Lum­
pen gehüllten und in* knurrenden Magen heniinlautendea I s o ­
ld e n  im Auge h a t dafür durften doch wohl schon die .Unter­
schriften der Herre* Geßler und Stfesemapn. bürgen. — Ob es 
tatsächlich noch Proleten gibt, die sich als »»roleten fühlen und. 
ohne daß sie l»aragrapa 51 haben, durch die Zugehörigkeit zu 
den Gewerkschaften uad ihrer Lakaien m il vollem Bewußtsein 
sich selbst das G rab grabe«?

D o f o a t t h t t t
hat die Sozialdemokratie nun auch in Thüringen die „kommu­
nistischen" Minister und S taatsräte . Es handelt sich um den 
„Staatsmineiter** J e n n e r ,  den Justizm inister" K o r s c h  
und den „Staatsminister“ N e u b a u e r .  D ie^ozialdem okratcn 
haben diese Parvenüs erst gar nicht so weit kommen lassen 
wie i»Sachsen, wo die kommunistischen Arbeiterregierungs­
pferde erst Männchen zu machen suchten, sondern dieselben, 
nach dem sie sich durch ihren Eid auf die Verfassung genügend 
kompromittiert hatten, kurzerhand hinausgeworfen. Die da­
vongejagten Bourgeoisielakaien lassen durch ihre Partei nun 
laut ihre revolutionären Taten verkünden, die darin b<.sieben, 
die Sozialdemokraten zum soundsovielten Malè „entlarvt zu 
haben. Unnötig, zu betonen, daß das Proletariat gar keine 
Veranlassung h a t sich in  einen1 S treit der Zuhälter mit den Dirnen 
einamnischen. die sich im Bett der „Arbeiterregierung“'  solange 
s e h r^ u t vertragen haben, als man sich über den Ertrag des 
schmutzigen Geschäfts nicht hi die Haare gerie t

Proletarier!
Wer za Pogromen tre fte l «■ >  * m  fragt van w«i

bticklichcn S itnatiötrfnr d en  zerfallenden kapitalistischen Staat 
besitzt — die zerstörende W irkung der Stillegung des Bank­
notendrucks und auch das Fehlen jeder politischen und wirt­
schaftlichen Orientierung durch das Nichterscheinen der bür­
gerlichen Zeitungen liegt auf der Hand — lohnt e s  sich schon, 
kurz darauf einzugehen. Hinzu kommt noch die einmütige Ge­
schlossenheit von der VSPD. bis zur KPD„ die auf den ersten 
Blick verwunderlich erscheint und sofort <fie-&age aufdrängt 
ob die tieferen Ursachen dieses S treiks nicht^auf einem ganz 
anderen Gebiet liegen.

Die bis heute. 11. November, bekannten Tatsachen sind 
kurz folgende: Bei den Lohnverbandlungen für die vorher­
gehende W oche wurde vom Reichsarbeüsministerium ein 
Schiedsspruch von 3 | Billionen pro W'oche gefällt Derselbe 
wurde zuerst von beiden Seiten abgelehnt später aber doch 

. 'von den Arbeitgebern angenommen. Da eine weitere Ver­
handlungsbasis nicht gegeben war, gab die Gewerkschaft unter 
Zustimmung der Funktionäre-die Parole zum Streik heraus, 
um dadurch neue Verhandlungsmöglichkeiten zu erzwingen. Es 
fanden dann, auch erneut Besprechungen im Reicbsarbeits- 
mmisterium s ta t t  wobef der Reichsarbeitsminister Brauns den 
G ew erkschaftsvertretern erklärte, daß die Regierung den Buch­
druckerstreik ln seinen Auswirkungen als ausschließlich gegen 
sich, gegen (Be Regierung gerichtet ansieht and deshalb ge­
zwungen und gewQlt i s t  diesem Streik mit allen Ihnen znr 
Verfügung stehenden Machtmitteln entgegenzntreten. D ies E r­
gebnis teilten die Gewerkschaftsvertreter nunmeh? ihren Funk­
tionären m it die daraufhin einstimmig beschlossen, weiterhin 

-im Streik zu verharren. Eine besondere Streikleitung wurde 
nicht gebildet sondern die Führung des S tre iks den Gewerk­
schaften .übertragen. In den am Abend abgehaltenen einzelnen 
Belegschaftsversammlungen wurde überall ohne Diskussion der 
Standpunkt der Funktionäre gutgeheißen und der Gewerkschaft 

_Jür ih re Haltung in dieser Frage das Vertrauen ausgesprochen, 
leder Versuch seitens der KAPD. oder AAU„ in den Beleg- 
schaftsvcTsam mlungen Stellung zu nehmen, wurde sofort u n te r­
bunden.

Es ist natürlich ganz unmöglich« daß die Regierung diesem 
Streik der Banknoten- und Zeitungsdrucker, der diesmal kein 
„wilder** Streik i s t  lange müßig zuseheir kann. Die Gründe 
dafür sind bekannt und brauchen hier recht auseinandergesetzt 
zu  werden. Sie sind zum Teil sogar außenpolitischer Natur. 
I>ie Regierung kann aber nur ganz brutal vorgeben Oder sie 
muß mir der Gewerkschaft ein Kompromiß emgehen. Nach 
der Erklärung des Retchsarbeitsministeriums ist das erstere 
anzunehmen. Alsdann würde natürlich die Reichsdruckerei 
und all die anderen Betriebe, die Banknoten und ähnliche W ert­
zeichen herstellen, militarisiert werden. Massenentlassungcn 
folgen, um das Proletariat mürbe zu machen. Wozu hat man 
denn ietzten Endes die riesige Reserve-Armee der Arbeitslosen 
und gibt sein gutes Geld dafür hin. Hinzu kommt noch ein

Proldarisdic Jugend rar Ile front!

•anderer Faktor , der  keineswegs untcrschätzt  werden d  arf. D as1 
ist die in geschickter Aufmachung erfolgende Pogromhetze 
seitens der Regierung gegen die strekenden Buchdrucker. Der 
Gokimark-Lohn. der so heiß umstrittene, ist in Gefahr! Bei 
der heutigen Einstellung der Arbeiterklasse wird dieser Ruf 
kaum seine W irkung verfehlen. Schon jetzt haben die leitenden 
Persönlichkeiten der Eisenbahner-Gewerkschaft sich der Re­
gierung zur Verfügung gestellt und erklärt, daß solange keine 
Lebensmittel-Zufuhren mehr geleistet werden, wie die Buch­
drucker durch ihren Streik die Lohnzahlungen m Gold v er­
hindern. Und die Reichsbank Wird selbjUvexständlMh nodi «Ai 
übriges tun und von ihren Vorräten rechts herausgeben, um 
künstlich eine Zahlungsmittelknappheit entstehen zu lassen und 
dadürch die Progromhetze gegen die Buchdrucker wirksam 
unterstützen.

Die tieferen Ursachen dieses S treiks liegen auf einem ganz 
anderen Gebiet. I>ie VSPD. und die Gewerkschaften, die ein­
zigen w irklichen Stützen der demokratischen Republik sind 
aui den Einfluß des „marxistisch-feindlichen“ Bayern aus der 
Regierung ausgeschifft worden.- Ikimh hat man der nationalen 
Diktatur m offener oder versteckter Form den W eg geebnet 
und insbesondere den Gewerkschaften ihre Aufgabe genom­
men. die demokratische Republik vor. Erschütterungen seitens 
der arbeitenden- Klasse zu bewahren. Die Kapitalistenklasse 
glaubt heute ohne die Gewerkschaften auskommen zu können, 
da sie sich ja eine ungeheure, noch nie -dagewesene Reserve- 
Armee geschaffen hat. Das Monopol der Gewerkschaften für 
die W are Arbeitskraft ist das letzte Hemmnis, das man nun be­
seitigen will. Die Gewerkschaften haben ihre Aufgabe vor­
trefflicher ledigt: nun braucht man sie nicht mehr und gibt ihnen 

-den verdienten F ußtritt Die klügeren Führer der Gewerk­
schaften haben diese Sachlage erkann t sic sehen, daß ihnen 
ihre Machtstellung entgleitet: se erkennen, daß sie um ihre 
nackte Existenz kämpfen müssen. Sie fühlen sich noch stark 
genug, der herrschenden Klasse ihre Dienste aufzuzwingen, 
ihnen zu beweisen, daß sie ohne die Sklavenhalter, Gewerk­
schaften. nicht zurechtkommen. Und in diesem ihren Existenz­
kampf haben sie gleich schweres Geschütz aufgefahren und 
d e r  Regierung an ihrer empfindlichsten Stelle die Pistole auf
die Brust gesetzt und den Buchdruckerstreik inszeniert. Es
geht gar nicht um die 45 Mark Gold-Wochenlohn der Buch­
drucker. sondern es geht um die Erhaltung der Gewerkschalten
und insbesondere damit am (Be Existenz der Gewerkschalts-
führer. Und darum, weil die_VSPD. und die KPD. diese glei­
chen Ziele verfolgen, hat man auch keine Streikleitung aus den 
Betrieben heraus gew ählt sondern die Führung dieses Kampfes 
den Gewerkschaftern selbst überlassen. An dieser Stellung­
nahme ändert die Haltung der Eisenbahner-Gewerkschaft nicht 
das geringste. Diese Leute suchen eben auf einer anderen Art. 
durch Anbiederung sich unentbehrlich zu ^machen und dadurch 
ihre Existenzbedingungen zu erhalten.

Diese für die Regierung äußerst fatale Angelegenheit wird 
m a n -d u r^ e in  Kompromiß aus der W elt schaffen, das äußerlich 
für die Buchdrucker - P r o l e t e n  eine glatte Niederlage be­
deutet und den Buchdrucker - F ü h r e r n  ihre Exist enzmögiieh- 
keit noch weiterhin unter gewissen Bedingungen erhält. Man 
wird die Gewerkschaftsführer zwingen fpr die Folge ganz offen 
und in der brutalsten Fwm die Sklavenhalter-Peitsche zu 
schwingen. Welche Auswirkungen sich daraus dem Prole­
ta ria t gegenüber ergeben, wird noch in einem späteren Artikel 
besonders klargelegt w'erden.

Für un*j_ ergibt sich in dieser Situation die Aufgabe dem 
gesamten Proletariat diese Dinge aufzuzeigen und insbesondere 
den Buchdruckern klar zu machen, welcher Kampf auf ihrer 
Haut ausgefochten w ird 1 und ihnen zu » g e n . daß bessere 
Existenzbedingungen für die arbeitende Klasse nur durch die 
Abschaffung des Privateigentums und durch die Errichtung der 
Diktatur des Proletariats gegeben sind. Und dieser W eg kaim 
nur gehen über die Zertrümiperung der (ie werk schaften.

* m »
Die weiteren Tatsachen, die sich im Verlauf des Streiks 

abspiehen. beweisen zur Genüge die Richtigkeit der schon bei 
Beginn des Streiks oben niedergelegten Anschauung. General 
von Seekt hat der Drohung des Arbeitsministers Brauns in 
folgendem „Befehl“  Geltung verschafft:

„1. Die H ih illia iiiih iltlan i hi alles Anlagen nnd Be­
trieben znr Erzeugung von Banknoten. W ertzeichen nnd sei-

— r
In diesen Tagen jährte sich zum fünften Male d er Tag, an  

dem in Deutschland die Fla mmen der, beginnenden proleta ri- 
schen Revolution hoch aufloderten.

Der Versuch des internationalen Kapitalismus, seine eigenen 
inneren Gegensätze durch den heftigsten aller Konkurrenz­
kämpfe. den die Weltgeschichte je  gesehen — den W eltkrieg 
— zu beseitigen, w ar mißlungen. Das Glockengeläut anläßlich 
eines militärischen Sieges, w ar audi das einer untergehenden 
W irtschaft gewidmete Trauergeläut. Der militärische Zusam­
menbruch in den ersten  Tagen des November 1918 offenbarte 
gleichzeitig den Zusammenbruch einer Gesellschaftsordnung. 
In jenen Tagen fiel der deutschen Arbeiterklasse fast kampflos 
die politische Macht in die Hände. (Der erste kühne Ansturm 
klassenbewußter P roletarier für eine Arbeiterdiktatur w eckte 
bei den breiten Massen, die nichts mit der politischen Macht 
anzufangen wußten, die sich von der Militärwillkür befreit 
wähnten und ihre Macht an jene zurückgabetirdie sie während 
des ganzen Krieges verraten und sich auch noch der begonne­
nen Revolution fn den W eg stellten, nicht das nötige Echo. 
Durch die Uebergabe der Regierungsgeschäfte an die Sozial­
demokraten und Gewerkschaftsführer, durch die Preisgabe der 
revolutionären Arbeiterräte, — für die meisten Arbeiter w ar 
die Frage der Sozialisierung keine Frage des Klassenkampfes, 
sondern ein ̂ friedlich-technischer Prozeß, sie glaubten gem üt­
lich in den Sozialismus hinemschliddern zu können —, gab man 
dem Kapitalismus die Möglichkeit weiter zu leben und auszu- 
beuten. An Stelle der alten Form gesellschaftlicher Umhüllung 
tritt die neue, die Demokratie. Das Parlament, in dem die 
Sozialdemokraten die zahlenmäßig stärkste Fraktion d ar- 
stellten. übernahm die Regierungsgewalt Unter dem Deck­
mantel der Demok ratie tet e s  dem  Kapitalismus möglich ge­
wesen, wertere fünf Jahre rücksichtslos und brutal seine Profit­
gier zu befriedigen.

Und immer noch befindet sich der Kapitalismus in seinem 
Zusammenbruch. Immer klarer und auch brutaler macht sich 
heute diese Krise als Endkrise bemerkbar. Unter den furcht­
barsten Zuckungen der ganzen Gesellschaft vollzieht sich der 
kapitalistische Niedergang. S tark erschüttert ins wanken ge­
bracht. sind die Fundamente der bürgerlichen Gesellschafts­
ordnung. Die ganzen Jahre kapitalistischen „W iederaufbaues“ 
haben das ihrige dazu beigetragen. Die Betriebe schließen 
sich, einer nach dem ändern. Das Heer der Arbeitslosen wird 
immer größer. Hungerrevolten, Plünderungen treten immer 
zahlreicher auf. Der Währungszerfall wird immer kata- 
strophaler. Die Maßnahmen der Fmanzreformer erw eisen sich 
als unsinnig. Die demokratische Republik kracht in allen 
Fugen. Die Konterrevolution m arschiert Die D iktatur der 
weißen Generäle herrscht i n  Deutschland. Bürgerkrieg gegen 
das P roletariat steht auf deT Tagesordnung d es  Geschehens. 
Zertrümmert werden die Illusionen der Demokratie und Arbeits­

gem einschaft die ^uf den Schutthaufen der Geschichte 
dem . Die Lösung des kapitalistischen Problems wUl jetzt
d e r  P rax is vollzogen werden. Die kapitalistische Gesellschafts­
form is t  reif für. ihren Untergang. Ihre Produktivkräfte haben 
bereits den GfpJefpunkt ihrer Entwickelung erre ich t Die mate­
riellen Existenzbedingungen neuer, höherer Produktionsver­
hältnisse haben sich bereits im Schöße der alten Gesellschaft 
entwickelt. Den Schlägen der Reaktion muß das Proletariat 
mit der proletarischen Revolution antworten.

Aufgabe der KAJ. wird es sein, zu den objektiven Vor­
aussetzungen der Revolution, nun die subjektiven zu schaffen. 
Nicht in Hungerrevolten dürfen die revolutionären Energien 
d es Proletariats versanden. Nicht für eine „Arbeiterregierong" 
in dem noch bestehenden Kapitalismus dürfen die Arbeiter 
kämpfen. Diesem Arbeiterbetrug. propagiert von der KPD„ 
müssen wir jungen revolutionären Kommunisten, gemeinsam 
mit der KAP. und Allgem. Arb JJnfon, entschieden gegenüber­
treten. müssen in d ie Hirne des Proletariats den Gedanken des 
proletarischen Klassenkampfes zum Zwecke des S turzes der 
kapitalistischen Gesellschaftsordnung hineinhämmern. Unsere 
wichtigste Aufgabe aber Ist es. das Jungproletariat in Masse« 
in die kommenden Kämpfe der Arbeiterklasse einzureihen. Cs 
gilt jetzt einen Kampf auf Leben oder Tod, e s  geht jetzt um 
das Sein oder Nichtsein der arbeitenden Klasse. Dte Zeit d rän g t 
arbeiten wir jetzt unermüdlich. Jeden jungen Arbeiter müssen 
w ir für uns gewinnen. Machen w ir ihnen klar, daß ihre Be­
freiung nur das W erk der Arbeiterklasse selbst sein muß, daß 
sic, um diesen Kampf zu führen, brechen müssen mit allea 
alten Waffen, den Gewerkschaften. Parlamenten und ge­
setzlichen Betriebsräten, schaffen wir in ihnen den Willen zur 
proletarischen Revolution, dann schaffen wir "die Voraus­
setzungen für die Watt«*, die d e r revolutionäre Kampf er­
fordert: Revolutionäre Aktionsausschüsse. Aber auch nur
dann werden revolutionäre Aktionsausschüsse Berechtigung 
haben, wenn sie getragen sind von dem W ik »  der'M assen zur 
Revolution, wenn dtote Massen dte Brücken zum Rückzug ab­
gebrochen und eine ganze RfroTBtlno durchführen’ woHm » 
Nutzen wir die kurze Z eit ^ ie  uns noch bis zum letzten ent­
scheidenden Kampfe, der uns den-Sieg bringen muß, aus: organi­
sieren w ir die Massen des Jungproletariats in den Betrieben, 
von Betrieb zu Betrieb: für dte Eroberung der M acht für dte 
Uebernahme der Produktion, für den Koaumnisuns.

Die proletarische Jugend wird, wenn der Ruf zum Kampfe 
an sie ergehen wird, d ie ersten "Reihen in der kämpfenden Front 
des Proletaria ts einnehmen: wird  däe W orte ih res  un vergaß
liehen Pührers Karl Liebknecht wahrmachen: Dte revolutio­
näre Jngend des Proletariats, sie  war dte hetteste. reinste 
Flamme der bisherigen deutschen Revolution: sie  wird dfe 
glühendste. heÜ gste. unlöschbare Flamme der Revolution acte. 
«Be da kommen muß und wird: der sozialen Revolution dtas 
deutschen, des W eltproletariats. •' 4

2. Die Arbeitnehmer derartiger Betriebe; welche dJe Ar­
beit niedergelegt haben, fordere Ich auf, die Arbeit am  Mon­
tag. den 12. November, um 7 Uhr vormitatgs wieder aufzu­
nehmen. •

3. Zuwiderhandlungen werden — unabhängig von sofor­
tiger Entlassung — gemäß § 4 der Verordnung des^Reicbs- 
präsidenten vom 26. September 1923 b estraft

4. \Ver Arbeitswillige und Personen, die Arbeiten zur 
Aufrechterhaltung der vorgenannten Betriebe verrichten, so­
wie deren Familienmitglieder und Haushaltsangehörige mit 
Gewalt oder durch' Boykott bedroht oder zu solcher Be­
drohung auffordert

5. wer in W ort oder Séhrift oder durch andere Maß­
nahmen die Stillegung derartiger Betriebe, insbesondere die 
Schädigung ihrer Anlagen oder Leitungen zu fördern oder 
herbeizuführen sucht.

wird gemäß § 4 der Verordnung des Reichspräsidenten 
vom 26. September 1923 bestraft.

W er diese Verordnung beschädigt, abreißt oder beseitig t 
wrrd gleichfalls nach § 4 der Verordnung des Reichspräsi­
denten vom 26. September 1923 bestraft.

Berlin, den 11. November 1923. v. Seeckt.“ ’
Die Funktionärversammlung der Buchdrucker wurde außer­

dem von der Schupo — für deren Verstärkung die G ew erk­
schaften so eifrig Propaganda machen — aufgelöst. Es dürfte 
wahrhaftig recht“ schwer sein, diesen ganzen Schwindel zu 
durchschauen, man bedenke nur: der Sozialdemokrat und Ge­
werkschaftler Fritze Ebert zeichnet die Blankovollmacht für 
SeecKt. natürlich im Einverständnis mit den Gewerkschaften. 
Seeckt macht — natürlich im Einverständnis mit Ebert und d a­
mit der tiewerkschaften — von seiner Vollmacht, die Buch­
drucker zu Paaren, zu treiben, ungeschmälerten Gebrauch. Die 

I Gewerkschaften „protestieren“ daraufhin — natürlich im Ein- 
j V e rs tä n d n is  des Herrn Fritze Ebert — und so wird-sich das 
, Spiel solangë fortsetzen, bis sich die Buchdrucker; die jetzt 
die ersten wieder sind, die eins auf den Hut bekommen, tot- 
gestreikt haben, für ihre „Goldlöhne“. Die geradezu sträfliche 
N aivität mit der die Buchdrucker in einem Flugblatt sich als 
Vorkämpfer für die ..Goldlöhne“ anpreisen, schafft doch wohl 
nicht die Tatsache aus der W elt: daß den Buchdruckern, wenn 
sie ihr Teil weghaben, die Löhne der übrigen Proleten höchst 
gleichgültig sind, wie dies ja eben gewerkschaftlicher Grund­
satz is t  daß jede Berufsgruppe für sich seihst sorgt. Die Buch­
drucker — dies muß mit aller Deutlichkeit ausgesprochen w er­
den — sind bei der Verfechtung dieser unsolidarischen An­
schauung als gewerkschaftlich disziplinierteste Gruppe bis dato 
auch*irt«S an der Spitze marschiert. Die harten Notwendig­
keiten bedingen es. daß. wenn sich das Proletariat we’iter in 
diesem Kreise bew eg t es sich selbst zerfleischt dieselben 
Organisationen einen Streik führen, und jhn auf der anderen 
Seite unmöglich machen m üssen.; In Elugbtëttérn ihr ..Recht“ 
nachw'eisen und im „Vorwärts“ - -  dem Leiborgan der Buch­
drucker — das Gegenteil s te h t Die Ohrfeigen, die die Buch­
drucker für ihre Begriffsstutzigkeit dafür einzustecken haben 
werden, und zw ar von ihren Bonzen se lb s t öffnen ihnen ent­
weder die Augen oder eben noch nicht. Dann haben sie eben 
den Schlaf noch nicht verscheuchen können, und die Hiebe 
müssen erst so dicht und eindringlich werden, daß ihnen das 
Feuer vor den Augen herumflieg*.

CfOMHmwe
Am 10. November wurde vor dem Reicitsarbeiisministerium 

für die Berliner Textilindustrie folgender Schiedsspruch gefällt : 
„Der Lohn für die männlichen ungelernten Arbeiter über 

20 Jahre wird für alle Betriebe fh gleicher Höhe auf 28 Gold- 
ptemuge lur me stunde festgesetzt

m a a m u a n n m M H a B H H a H m m m M m a n n i .
Die Löhne In den AJténdrlassen sind w ie fe lg t a h n a d n M :

Ungelernte Arbeiter über 20 Jahre erhalten 100 pCt. =  28 Pf.
von 18-20 „  „  75 „ =  21 „
von 16-18 ,. „  55 . „ =  15 „
von 14-16 „  35 „ — 9.8 „

Facharbeiter wie z. B. W eber. Spinner. Stricker, gelernte 
Seiler usw\. erhalten 10 p C t über den Lohn der männliche« 
Arbeiter der betreffenden -Altersklasse, für gelernte berufs­
fremde Handwerker. Maschinisten und Heizer erhöht sich dieser 
Zuschlag auf 15 pCt.

Die Arbeiterinnen erhalten in allen Gruppen und Alters­
klassen 75 pCt. des Lohnes der männlichen Arbeiter.

Die Zahlung der Löhne hat grundsätzlich in goldwertigen 
Zahlungsmitteln zu erfolgen. Soweit solche nicht znr Ver­
fügung stehen, kann bi Papiermark gezahlt werden. Die Ver­
rechnung der Goldmark m Papiermark geschieht nach dem 
amtlichen Berliner USA-Dollar-Mittelkurs. Solange und soweit 
noch nicht in Gold gezahlt wird, erfolgt eine Abschlagzahlung 
in der Mitte der Lohnwoche: diese Zahlung wird in Goidmark 
zum Kurse des Zahltages umgerechnet und soll 80 pCt. des 
verdienten Lohnes der ersten drei Tagender laufenden Lohn­
woche betragen. Bei der Schlußabrechnung ist der Kurs des 
zweiten Tages vor dieser maßgebend.

Diese Lohnregelung gilt vom 5. bis einschl. 18. November 
1923 und läuft weiter, wenn nicht drei Tage vor Ablauf eine 
Kündigung erfolgt.“

Niemand wird natürlich bestreiten, daß dieser Schieds­
spruch „Goldlöhne“ zugesteht. Und wenn auch die „Goldmark“ 
nur blöde Phantasie i s t  und tro tz  der „stabilen“ Haltung der­
selben die Preise, gemessen an dieser „Goldmark“, täglich 
steigen und sich in kurzer Zeit verdoppeln, was schadet es. 
Achtundzwanzig Goldpfennige sind doch immerhin kein Kctzen- 
dreck. wenn auch, gar nicht in „Goldmark“  bezahlt werden 
b raucht und sich daim bet der Umrechnung e rg ib t daß der 
„Lohn“ in Papiermark noch nicht einmal für ein Pfund Fleisch 
und ein Brot die ganze Woche re ich t

Achtundzwanzig Pfennige. Ersatzpfennige. Höchstlohn, die, 
umgerechnet in Friedenspfennigen. noch nicht einmal die Hälfte 
betragen (für ein Zwanzigmarkstück werden über 20 Billionen 
gezahlt) bei einer Steigerung der Preise in wirklicher Gold­
mark um mindestens 100 Prozent gegen 1914, i s t  wenn maa 
die schöne tarifliche Staffelung besieht nach der die letzten 
für 3 Pfennige arbeiten, doch Immerhin em schöner Anfang im 
Kampf um ..Goldlöhne“. W er nach solchen Erfahrung noch 
nicht von dem neuesten Betrug kuriert i s t  dem ist allerdings 
nicht zu helfen. * _  - • •

Ein ..koramHisttsdKsr hüantalc- 
r c d M f

W ährend die KPD. in Sachsen und Thüringen mit ihren 
„Hundertschaften“ j e t z t ,  wo diese ihre Belastungsprobe 
eigentlich bestehen sollten, sehr bescheiden geworden i s t  ent­
wickeln dieselben im besetzten ^Gebiet eine rege Tätigkeit 
Natürlich nicht im revolutionären Sinne, diese „Etappd“ ist 
eben noch nicht erreicht. Sie bilden die Stoßtrupps der Sipo 
gegen die Separatisten, natürlich auch nur soweit diese es 
eben gestattet und die „Einheitsfront gegen den Separatismus“, 
reicht ja. wie wir-in einer der letzten Nummern naebwiesen, 
bis zn den DeutschnaHonaten. Ueber das Treiben' der KPD. 
entnehmen w ir einem Bericht unserer Genossen von Hamborn 
(Rheinland-Westfalen) folgendes:

„Die KPD. spielt hierbei eine jämmerliche Rolle. Vor kur­
zem hielt sie m t t  d e r  S i p o  z u s a m m e n  hier in Hamborn 
die ganze Nacht hindurch treue W ach t m Erwartung des An­
griffs der Sonderbündler auf das Rathaus. Dte 
schaften hatten von der Behörde Watten



■ o m . al* e i  h e l wurde, die KPD. könne unu u c k  Hause sehen.
wottten riefe der Disziplin nicht ffigen. d e  wurden dann 

r o m  Grinen a ll  dem Oummischlauch.uach Hanse geprügdt.

■■nrrtn ist. d a l  Wer das e rs te  honraumistische Infanterierec»-
----- * gebildet worden ist; sehr häufig kann man Nachtübungen
feststellen. Das Jtom m unis tische“ Infanterieregiment Ist der 
Sipo angefM edert“ - " ~ ............................................

Die OBllSCBlflSdlC Pest
Die vereinigte Konterrevolution verfolgt zielklar und plan- 

aiäßig Ihren W eg. D ie Reichswehr ist auf das fünf- Ws sechs­
fache ihres Softbestandes gebracht; Bayern. Ostpreußen. Pom­
mern. Mecklenburg und m ehr und w enfge r  alle Domänen des 
Agrarkapitals haben hunderttausende illegale Kampftruppen 
unter Waffen, ln  Sachsen und Thüringen beginnt der Mili­
tarism us sein Vamfcflentum wie w ährend des Krieges In Belgien. 
Immer enger ziehen sich dfe Postenketten um das Proletariat. 
MM den raffiniert ausgeklügelten Methoden versucht man es 
zu beschwichtigen, bis ihm die Schlinge um den Hals gezogen 
werden kann.“ Diese Vorarbeiten nehmen der bewaffneten 
•Konterrevolution fhre Lakaien ab. d ie  »Arbeiterorganisationen. 
KPO-. SPD. und Oewerkschaften gröhlen nach „wertbestän- 
dlgem O dd“ und Ooldlöhnen und schreien über „Schieber und 
W ucherer“  und über die Oefahr. in der sich die J*e ichsdnhd t“ 
befindet. Alles, um der Arbeiterklasse die w ahre Oefahr zu 
verbergen, die Ihr durch die kommende Niederhaltung durch 
W affengewalt droht, um sie  abzulenken von der Ursache ihrer 
Verelendung, von dem zerstörten kapitallsticsben W irtsd u fts­
apparat. vom Kapitalismus überhaupt. Jede dieser „Klassen- 
kampforganisationen“ sucht sich irgend ein Spezialist der herr­
schenden Gesellschaft heraus, da* bei der ihr folgenden Oläu- 
bigenschar W irkung hat und „kämpft“ dagegen, um dem Prole­
tariat den Blick ins Weftp zu trüben. Um abzülenken vom 
Kapitalismus als Produktionssystem.

Eines d er zugkräftigsten Ablenkungsmittel ist d e r Anti- 
semitismus, d e r wüste, perverse, aus allen Poren stinkende und 
von Gemeinheit triefende Radau- und StraBenantisemitismus. 
der an die niedrigsten Instinkte und die Dummheit der vom 
Hunger demoralisierten und entnervten Massen appelliert. Aus 
derselben Ouelle wie die schwarze Reichswehr werden tausende 
Strolche sehr hoch bezahlt, um als gewerbsmäßige Agitatoren 
die niedrigsten Leidenschaften der Hungernden wachzupeitschen 
und ihnen d ie Juden als die Quelle ihres U eb d s klarzumachen. 
Dieses Gesindel arb e ite  in der R egel auch noch a ls  Polizei -

soll nicht zesagt sein,.daß wir den Hungernden Moral emp­
fehlen s ta tt Brot.'; Erbärmlich und feige ist, w ert im Kot zu 
verkommen, w er vor überfüllten Speichern verhungert. Alles
was da ist. gehört dem Proletariat, sein Hlui und Schweiß * ommen:
klebt darfcw éw ne 'K raft bat alle* geschaffen, es soll es sich 
nehmen, wo es Ist. Das Proletariat muß sich ab e r  bewußt 
Sem. <feß nach einer vorübergeilenden Sättigung wieder der 
Hunger kommt.- In d e r Grenadierstraße aber begeh nicht seine 
Schätze, die es sich hott> nur zu dem Zwecke, sich zu e r ­
halten und zu kräftigen für den Klassenkampf, für den Kampf 
um den Kommunismus.

Pritaarlcr!
. Die antisem itische Pogromhetze ist ela  taktischer S d a ch - 

zng hu Plan Earer schlimmsten Klassenfeind* der christlichen 
and Jddbcbea Oroü n dnitriefleo und Großagrarier.

sanKisdies

spitzel und denunziert Unschuldige, um seinen eigenen Raub 
aus Plünderungen in Sicherheit zu bringen

Von Chemnftz erhalten wir folgenden Bericht; Das ge­
samte P roletariat“ geht der brutalsten Ausbeutung und grau­
samsten Verelendung entge*^n. Hungerrevolten sind an der 
Tagesordnung. S o  kam es hier in Chemnitz zu Revolten, die 
sich m ehrere Tage ausdehnSm. aber mit aller Brutalität e r­
stickt wurden. Hunderte §on Verhaftungen wurden vorge­
nommen. Und w er beobachtet, wie sich das Proletariat be­
nahm den Ordnungshütern gegenüber, mußte feststellen, da» 
cs zu einer Kinderei ausartete. Einige Beispiele: *n .emeT
Arbeitslosenversammlung zeigte efn Erwerbslosenratsmitg!led 
den Massen seine revolutionären Taten, die darin bestanden, 
bei größeren Firmen Tabak. Zigarren und Zigaretten zu betteln. 
Die Geschäfte, d ie nichts gegeben haben, hat e r  „an den 
Pranger gestellt“  worauf die Erwerbslosen Pfuirufe ausstießen. 
Ein anderer gab Bericht über die Verhandlungen mit d er Stadt. 
S ie forderten verbilligte Miete, für Voll-Erwerbslose freie Miete 
und NäturaHen. Sie warnten aber diejenigen, die bereits keine 
Miete mehr ablflhren. d a  sie doch nichts dagegen machen könn­
ten. wenn sie durch die Hauswirte an «De Luft beiordert 
warden. E r führte noch an, daß die Arbeiter egst 12 Stunden 
arbeiten müssen, ehe sie gescheit würden. D as w ar d e r Weg, 
den die KPD.-„Räte“  zeigten. Die Versammlung löste sich auf 
unter Bravorufen. Je tzt hatten die Erwerbslosen den W eg 
des BeÄelkommunismus gefunden. S ie glaubten  vielleicht 
auf diese Weise aus ihrer Verelendung herauszukommen. So 
zogen sie durch dié Stadt, um zu betteln. Ein Geschäft wei­
gerte sich, den Arbeitslosen etw as auszuhändigen, und durch 
die darauffolgende Schimpferei kam es zu Ansammlungen» 
Die Sipo w ar alsbald zur Stelle und schlug auf die Menge ein. 
Brutalste Nlederknüppelung d er Erwerbslosen w ar die Ant­
w ort der Ordnungsbestien auf die Besdiddenheft der hungern­
den Proleten. Am Ende griff noch berittene Mannschaft ein, 
die rücksichtslos alles niedertrampelte. w as nicht fluchtartig 
die S traßen räumte. So w ar es in den kleineren Orten. Das

für das besetzte Gebiet emstellen.
Begründet wird diese Maßnahme damit, daß das Ruhr- 

gebiet ia doch von den Franzosen besetzt w äre und alle Unter­
stützungen weggèworfeiïes Geki w ären. Die Franzosen möch­
ten sehen wie sie eben für die Bevölkerung sorgen; man müsse 
ihnen die Verantwortung überlassen.

In Wirklichkeit spielt je tzt d as  deutsch-französische Kapital 
gegenüber dem Ruhrproletariat die letzte Karte aus. Es provo­
ziert bewußt die Ruhrarbeiter. um sie mittelalterlichen Aus­
beutungsbedingungen zu unterwerfen, nachdem man evtl. Auf­
stände im Blute ertränken zu können gUiubL Die Sozialdemo­
k ra tie  schlägt Alarm. Kein W under.' Gewerkschaften und 
Sozialdemokratie haben du rch  ihre Zuhälterdienste die P ro­
leten ans M esser geliefert und fürchten die Abrechnung. Aber 
sie w ird kommen und muß kommen, mögen auch noch manche 

—r -Schlachten verloren werden. D er direkte Hungertod, d er hier 
zynisch und brutal Millionen angekündigt wird, wird von den 
Todeskandidaten entweder hingenommen w erden, oder es 
werden die Rollen getauscht werden. W er a n  den Galgen ge­
h ö r t  ist doch wahrhaftig sehr, sehr einfach zu erraten. •

Proletariat steht ganz

Kurzarbeit 75 Prozent der Mitglieder. Die Not ist um so 
größer, als die finanzielle Lage DeutscHands den Unter- 
stjitzungsmögiiehkeiten engste Grenzen zieht.“  • -

Nun ist die Regierung a n f ^ e i n e n  genialen Oedanken ge-

1m Berliner „Scheunenviertel“ h a t die antisemitische Pest 
ihre Auswirkungen gezeitigt. Unzählige jüdische Händler. 
Trödler, kleine Schacherer und Schnorrer wurden ausgjplün- 
d e r t  mißhandelt, teils bis aufs Hemd ausgezogen und beraubt. 
Die wflstete Pogromstimmung mittelalterlicher und zaristischer 
A era raat durch die Qessen. Die „Intelligenzzentrale“  Berlin, 
die Domäne der Kartenlegerinnen. Gesundbeter und Anti­
semiten ba t sich anch h ier w ieder als die rückstnädigste. hirn- 
verpestete Blödsinnszentrale erwiesen. In der Grenadier-, 
Dragoner-. Mulack- und angrenzenden Straßen hat sich ein 
jüdisches Proletariat angesammelt, das zw ar nicht gerade ats 
Zierde der ausgebeuteten Klasse an gesprochen werden kann, 
wohl aber als Ausdruck einer untergehenden Gesellschafts­
ordnung. Jüdische Proletarier, die während des Krieges ge­
waltsam zur W affen- und Munitionsherstellung hergeschleppt 
wurde, dominieren hier und werden verstä rk t durch den Zu­
zug, der aus Rußland. Polen. Rumänien usw. durch Juden­
pogrome Verzagten. Durch die echt christliche Gesellschaft 
gewaltsam seit Jahrhunderten fn das Schacherergewerbe ge­
drängt. zum TeU als ..lästige Ausländer“ illegal lebend, sind 
sie auf den Schifcher angewiesen und ernähren sich oft ebenso 
erbärmlich wie das Industrieproletariat Z. B. d ie ed iT  christ- 
Kch-faszistische Regierung erließ eine Verordnung, daß die 
„Goktonldhe“ in den Geschäften nicht höher bew ertet werden 
darf, als die Papiermark. Die Arbeitslosen strömen nach der 
Grenadierstraße. verkaufen Ihre „Hilferdingrubel“ an die Juden, 
um m e h r  zu bekommen, a ls  Ihnen „Christen* zahlen, lassen 
sich aber trotzJcm  von den Lumpen gegen die Käufer auf- 
peitschen. daß sic ..bewuchert“ seien. — Vielfach haben wir 
persönlich beobachtet, daß die Polizei — die als Schupo ver­
kleidete Sipo — wohl gegen „Plünderer“  rücksichtslos vor­
ging. den rinzelnen Ausgeplünderten aber den nötigen Schutz 
versagte und gegen die Pogromagitatoren überhaupt nicht vor­
ging: dagegen aber brutal mit Gummiknüppeln gegen die­
jenigen, die grundsätzlich aufklärehfd arbeiteten. Das ist ja 
auch erklärlich, da d!e Erweckung der Pogromstimmung eine 
IQassenkampfwaffc der Bourgeoisie ist. die Proletarier in
Dummheit zu erhalten und van sich selbst abzulenken. Durch 
die „jüdischen Kapitalisten“ , die am Kurfürstendamm und im 
W W . In Palästen wohnen, genießen selbstverständlich den 
Schutz der Ebert-Republik. j  ^

Oie Leute In der Grcnadierstraße und Ihr Treiben sind 
nicht die Ursache des Elends der Arbeiterklasse, sondern die 
Auswirkung desselben. Die gemeinsame Ursache ist die Aus- 

• beutung. die Profitwirtschaft. Das revolutionäre P roletariat 
kann nicht gegen diese wirklich kleine Teilerscheinung des 
kapitalistischen Sumpfes känfpfen, sondern gegen den Kapita­
lismus als System. W b kämpfen den ideellen Kämpf um
eine Weltanschauung, um Hirn und Herz der Proletarier, um
den materiellen Kampf um die Produktionsmittd führen tu  
können, um den gesamten W irtschaftsapparaL W ir kämpfen 
um die ganze Welt, um sie uns schön und gut zu gestalten, 
um das Märchen vom Paradies zur Wirklichkeit zu machenI 
Die riesig große Zahl des Proletariats, seine gigantische Kraft 
gibt ihm die Gewähr für den Sieg, wenn es den Blick auf das 
Ziel richtet und den geraden W eg dorthin m arsch iert Das 
Proletariat hat sich um Einzelerscheinungen nur zu kümmern, 
wo es g ilt den Schutt von der Bahn des Klassenkampfes zu 
räumen. In erster Linie hat es seine Gewerkschaften und 
parlamentarischen Parteien zu zerstören als hemmende und 
verdummende Faktoren, und das antisemitische Schmarotzer- 
geschmeiß zu zertreten, das von dieser Dummheit le b t  Damil

sationen. — Viele KPD.-Genossen sind verhaftet und blutig 
geschlagen. Trotzdem  findet Ihre P arte i es nicht für nötig, 
sich um sie zu kümmern. Das Rad der Geschichte nimmt auch 
Wer seinen Lauf und erledigt alle, die es versuchen aufzuhalten. 
Wir müssen alles daransetzen, das Proletariat aus der Finster­
nis herauszuführen. TrotzaHedem. Uebrigeus träg t man ach  
mit einem neuen Plan für die Erwerbslosen. Um sie von der 
Straße wegzubekommen, sollen Notstandsarbeiten angefangen 
werden, aber tT o tz d e m  nu» lA rb c i t s lo s c n u n te r s tü tz u n *  g e z a h l t  
werden.

Am 21. Oktober fand hier die Konferenz der Reformisten 
s ta C  w o die KPD.-Minister im Auto vorfuhren. Minister 
Heckert erk lärte  den Delegierten: «bestimmt se lb s t welche 
Politik ihr wollt, und wir werden mit euch eure Politik machen, 
solange wir bestehen.“ (Bericht im »Bauarbeiter“  am 22. 10.) 
Darauf stürmischer langanhaltender Beifall. Auch versprach 
er ihnen, für Sicherung der Arbeit und Ernährung zu sorgen. 
In der Redaktion des „Kämpfer“ waren die Ministerreden von 
der Polizei beschlagnahm t wurden aber wieder freigegeben, 
nachdem P arteisekretär Siewert auf die Ungefährlichkeit der­
selben hingewiesen hatte. Der Kongreß im großen und ganzen 
war eine lächerliche Komödie. Man versucht das Proletariat 
zurückzuhalten durch Zuteilung von Brot und Getreide der 
»Internationalen Arbeiterhilfe“ . W ahre Heilsarmeetaktik.

Nun hat die Demokratie mit wenig Kraftaufwand und viel 
Musik diese politischen Motten verscheucht, und von ihren 
l*hrasen ist weiter nichts-übrig geblieben als eine riesige Bla­
mage. bei den Proleten ein riesiger Katzenjammer. .Und wenn 
d a s ' Elend im sächsischen Proletariat nur den zehnten Teil 
politischer Einsicht zu r Folge hätte, so könnte diese KPD. un­
möglich noch ernst genommen werdea. Doch ist leider def 
Indefferentismus noch groß genug, um die Existenz dieser 
Partei noch dnifce Zeit zu sichern. Mit welchen Mätzchen 
diese Bankrotteure noch in letzter Stunde opperierten. möge 
folgender Z e ttd  zeigen, den diese Marionetten noch im letzten 
Akt der Komödie ̂ n  ihr Publikum verteilten.: -  

„Bekanntmachung!
D ie  S a c h s e n  s i n d  m i r  z u  h e l l e !

Das Wehrkreiskommando hat in Erfahrung gebrach t 
daß mein Aufruf an die Bevölkerung eine ungeahnte W irkung

CtlhjKcinaMensch will glauben, daß die Kommunisten schuld 
sind an Elend und N o t an Hunger und Arbeitslosigkeit.

Kein Mensch will glauben, daß die Reichswehr den 
Hunger zu stillen und Arbeit zu bringen vermag.

Böswillige Verleumder behaupten: nur die Kommunisten 
noch könnten helfen; Kommunisten bringen Arbeit und Brot.

Hc naanzcB Oer BepaMlfe
Der Ausweis über die Geldbewegung bei der Retchshaupt- 

kasse für die Zeit vom 2L bis 31. Oktober erg ib t daß in dieser 
Dekade die schwebende Reichsscbuld hoch in die Trillionen 
Papierm ark hineingestiegen ist. Von den 6,553 Trillionen 
(6 553 521 BillionenLPapiermark Auszahlungen wurden zfcnlich 
genau 6} Trillionen durch Aufnahme neuer schwebender Schul- 
deo-gcdeckt. Diese wuchsen dam it auf M  Trillionen Mark an.

Dar Teil d e r Reichsausgabe, der durch Ueberschüsse aus 
Steuern gedeckt wurde, beträg t lediglich 5903 Biftionen Mark, 
also noch nicht eh »  vom Tauseod der Ausgaben. Weitere 
47 947 Billionen, also fast */• P rozent der Ausgaben wur­
den durch Eingänge aus d er Goldanleihe gedeckt 
—  In den fraglichen 10 Tagen haben die Betriebsverwaltungen 
£28 Trillionen bei der Reichskasse erhoben, und zw ar entfielen 
davon 2 Trillionen auf die Reichsbahn und 245 348 Billionen auf 
die Post- und Telegraphenverwaltung.

Fortsetzung folgt.

Kleine Anslandsnadirldifeii
Frankreich.

Das Pariser B latt „La vie ouvrières“ beschäftigt sich in 
seiner Nummer vom 26. O ktober in einêm längeren Artikd mit 
Deutschland, dessen Verhältnisse und Klassenkämpfe es schildert. 
Es kommt zu dem Schluß, daß in Deutschland mit Sicherheit 
auf den Ausbruch d er Revolution zu rechnen sei, und daß fn 
diesem Palle das französische Kapital seine Truppen auf das 
deut sch e  P role taria t loslassen wird. Das Blatt ist  d er Ueber -
zeugung. daß die regulären französischen Truppen nicht gegen 
die deutschen P roletarier marschieren werden, wohl aber die 
Faszisten und die Kolonialtruppen. Die revolutionären franzö­
sischen Proletarier aber, beißt es weiter, würden sich nicht mit 
einem gesetzlichen G eneralstreik begnügen, sondern, wenn das 
deutsche P roletariat mit der W affe seinen Kapitalismus nieder - 
Zuschlägen v ersu ch t würden sie es ebenso mit den übrigen 
machen, um der Revolution zum Siege zu verhelfen, daß diese 
zur Krrkhti**k «fner A rbeiter- und »aoernreglerung und rm  
Diktatur des P ro le taria ts führen w ird.“  — Das ist dieselbe 
Zw eideutigkdt wie die Stellung de deutschen KP. Den Prole­
tariern der KPD. bew eist das, daß überall Kräfte am W erk 
srm t 5̂e sow eit in den Kampf zu führen, bis die M inistersessd 
erobert s ind  Wenn die Klassen in Deutschland aufeinander- 
prailen und die proletarische Revolution siegreich zu werden 
versp rich t ^erden-d ie M oskauer Herren den deutschen Prole­
tariern schnell eine „Räteregierung“ auf die Nase setzen, um 
die Revolution zu beenden. Es wird unsere Aufgabe sein, 
den Proletariern d er KPD. diese Gefahr vor Augen zu führen, 
um sic ideologisch und organisatorisch als Klasse zu organi­
sieren. um sie den Einflüssen und der. L dtung der minister- 
postenlütemen Herrschaften zu entziehen. Nicht wegen einer 
Organisation, sondern der proletarischen Revolution willen. 
AAU. und KAP. aber sind die jetzt möglichen Anfänge einer 
Räteorganisation. Die zu einer Einheit organisierten Beleg­
schaften der Betriebe müssen die S tüßen  der revolutionären 
Räte sdn . durch die d as  Proletariat seine Herrschaft ausübt. 
Die bewaffneten Belegschaften als ihre Stütze, sind das Boll­
werk gegen efn neues System  Noske mit einem militärischen 
Machtapparat zur Niederschlagung der Revolution.

Nordamerika.
Die „Industrial Solidarity“ . das Chicagoer Organ der IW W . 

schrribt. daß die Kapitalisten die Arbeiter während des letzten 
Hafenarbeiterstreiks mit Maschinengewehren und Giftgasbom­
ben angegriffen hätten. Die Polizei vieler Großstädte sei mit 
Tränengasbomben ausgerüste t die sie bei Ansammlungen hi 
die Massen schleudern und diese ihrer Sinne beraube und an 
der Flucht hindere. Das Blatt meldet weiter eine Rdhe. Ver-_ 
haftungen und grausame M artern an revolutionären Prole­
tariern in den Gefängnissen. — Die Demokratie ist überall 
gleich.

-  . Spanien.
..La vie ouvrière“ (Paris) enthält fn seinen beiden letzten 

Oktobemummern Aufrufe zur Rettung der in Spanien festge­
setzten beiden Genossen Matcu und Nicolou, die den spanischen 
Minister und Proletaricrm örder Dato hingerichtet hatten. Ins-i könnten neuen; ivommuirnucn oim scn m w .»  u»« i ------  :

Durch m dnen Aufruf haben die Kommunisten ungeheuren j gesamt sind dieses Vorganges wegen acht Revolutionäre in 
. 1 j ___i / i _________ i__r u mt - l r d i l Ht i i r  D m> h i-w lrn  p r s t -Zuwachs erhalten.

Das habe Ich nicht gewoIlL . w .
Darum tre te  Ich hiermit von meinem Posten zurück.

Macht Euren Dreck alleene.
M ü l l e r

Generalleutnant.

WlrtsAaft
Steigende Arbeitslosigkeit

Die Republik malt sich amtKch wie fotet a b : . . . .
‘ „Die Arbeitslosigkeit in Deutschland lu t  infolge der Ab­

sperrung des rheinischen und Ruhrgebiets durch die Fran­
zosen feinen nie gekannten Grad erreiche A nernm  den be­
setzten rheinischen Gebieten sind z w d  ’MBliouen Arbeits­
lose. Rechnet man die K urzarbdter und Familienangehörigen 
der Erwerbslosen und K urzarbdter hinzu, so. « t  hier min­
destens die Hälfte der Bevölkerung von Arbeitelosigkeit be- 
iroffen. Au<h im unbesetzten Gebiet machen sich d }e Rück­
wirkungen d e r  Besetzung mehr und mehr geltend. Die Zahl 
der unterstützten Erwerbslosen beträgt hier bereits über 
7Oft 600. die d e r unterstützen Kurzarbeiter mehr als 1# Mil­
lionen. Hierzu kommen noch zahlreiche Erw erbslose und 
IT irM rb e te r  die nach den geltenden-.Bestimmungen Unter­
stützung nicht erhalten können Diese ^ er f f rr^ ~
Pänzt durch die S tatistik der A rbdterfadrverbäade. Bereits 
Ende September waren 10 Prozent ihrer Mitglieder arbeite- 
los, 40 Prozent Kurzarbeiter. In einzelnen Verbanden er­
faßte die Arbeitslosigkeit bis zu 30 P ro zen t in anderen die

den Klauen der faszistischen Militärdiktatur. Die beiden erst­
genannten wurden bekanntlich in Berlin verhaftet a n d  durch 
den sozialdemokratischen Jystizminister R a d b ru c h ^ e r  deut­
schen „Arbeiterregierung“ den spanischen Schergen in die 
Hände geliefert. Die spanischen Gewerkschaften und Sozial­
demokratie treten weder für den Sdiutz der gefesselten Rcvo- ( 
4ntionäre noch gegen die Bedrückung der Arbeiterklasse durch 
die Militärdiktatoren ein. Im Gegenteil biedern sie sich diesen 
als frefwHlfge Helfer an. Der Diktator Primo de River*, for­
derte dl# Arbeiterschaft a n t  entw eder die Leistungen zu stei­
gern oder er wnrëfë den Achtstundentag beseitigen. Der Führer 
des Bergarbeiterverbandes und soz. Parlam entarier Manuel 
Slaneza bot sich darauf den Militaristen als Vermittler an. und 
versuchte die Arbeiterschaft zu Mehrleistungen zu pressen. 
Das in Barcdona (Spanien) erscheinende revolutionäre Blatt 
. i a  Batalla“  brandm ark t daß dieser Llaneza die Auslieferung 
der obengenannten Genossen verteidigte und ihre Hinrichtung 
forderte. — Auch die Gewerkschaftsführer sind sich überall 
gleic h .____ ^  ^

S o z ia l is t is c h e ,  f to m m u n is H s c h c ,  
r  s c h ö n g e is t ig e  S H le ra fu r

b M t i f t  an d  liefert Verla* der KAPD„ Berlin NO* 
Lanésberger S trafe  6.

1 l ) j r  k au fen  aw fiq u ar so z ia fis l. H u flh ef
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•tfladfchkdtae den Rohr krieg b is zum Weißbluten unterstütz­
ten. weil sie eben nicht anders konnten und auch weiterhin 
nicht anders können. Den Kapitalisten is t das „Vaterland“ 
ungefähr so v id  w e r t  wie den Sozialdemokraten der Sozia­
lismus. Nur daß d s s  deutsche Kapital Ober seine Ziele nie 
einen Zweffd ließ, während die Sozialdemokraten und Qewerk- 
schaftsbesitzer gar nichts anderes tun können, als ihre Lakaien- 
roUe als die einzige vaterländische T at zu preisen. Der neueste 
Erfolg dieser „vaterländischen“ Politik besteht darin, daß sich 
die Regierung noch einmal erweichen Heß und die angedrohte 
Einstellung d er Erwerbslosen- und sonstigen Unterstützung im 
Ruhrgebiet noch um eine Galgenfrist Mnausscbob. Man hat

sd n  müsse. Man wollte den Bogen nicht mit dnm al über­
spannen. Wie lange das R uhrproletariat das Jetzt fast aus­
nahmslos auf die S traße gesetzt wird, davon leben soll, kann 
sich ieder ausreotmea. Das Kapital weiß m p 'z u  g u t daß der 
furchtbare Aderlaß am P ro le ta ria t den  eT<orfaat kehl Kinder­
spiel i s t  und man b d  der Vorbereitung dieser Schlad* nicht 
aa l d e r  verkehrten Sehe sparen darf.

. Die nächsten Wochen, vielleicht schon die nächsten Tage, 
weiden lehren, ob das deutsche P roletariat den Kelch Ms zur 
Neige lehren muß. um sich aufzuraffeo oder nicht D er Auf­
marschirian der herrschenden Klassen liegt k lar vor aller 
Augen, und offenkundige Tatsachen können durch .sozialdemo­
kratisches Geschwätz nur vor rinem Proletariat verscMelert 
werden, das eben nicht sehen will. Das alles Jedoch kann und 
wird nicht verhindern, daß die Leiden und Drangsalierungen 
sich fortwährend multiplizieren werden, daß das Chaos skh  
stets vergrößern, der wirtschaftliche Zusammenbruch unauf­
haltsam fortschreiten muß. W as sich vor unseren Augen 
a b sp id t Ist nicht eine Revolution, geboren aus politischen Zu­
sammenstößen verschiedener Kapitalsgruppen, in  dessen Ver­
lauf sich die bewaffneten Proletarier in Konsequenz der Kriegs- 
Verweigerung zum Herren über Ihre Herren aufwerfen und von 
den wirtschaftlichen Aufgaben der Revolution nichtsahnend 
eben an dieser Aufgabe scheitern. W as sich in dem industriel­
len Mitteleuropa a b sp id t das ist der Zusammenbruch der 
kapitalistischen W irtschaft durch deren Innere Gesetze selbst. 
Und dieser innere Zusammenbruch ist jetzt e rs t in eia Stadium 
g etrden . das geeignet ist. breiten A ibdterm assen die vor- 
kriegszeitlichen sozialdemokratischen Illusionen auszutreiben. 

. Bis Jetzt blieb Immer noch eine Wahl, w ar immer noch, wenn 
anch für kurze Z d t  ein Ausweichen möglich, und daher ver- 

1 fingen auch Immer noch d ie blödesten Pareleru- Jetzt entbrennt 
1 die unerbittliche und ununterbrochene Schlacht, und für das 

revolutionäre Proletariat erwachsen die größten Aufgaben. 
Denn auch wir werden m lt dem Proletariat ln der Barbarei 

r versinken, wenn aus dem gewaltigen Ringen nicht die. Kraft 
1 zum Siege erw io b st

DdvprUdohal

E s s e n .  16. November. (WTBi) In Essen Ist e s  heute 
zu Unruhen gekommen. Infolge der vom Zechenverband aus­
gesprochenen Kündigungen fanden in d er Umgegend von Essen 
heute morgen größere Bergarbeiterdemonstrationen s ta t t  Ge­
gen 3 Uhr kamen a a rd e n  Außenbezirken und Vororten größere 
Menschenmengen, die in das Stadthmere Vordringen wollten. 
Die Demonstranten wurden In d e r  Näbe des Lübecker Platzes 
voi| der Polizei auf gefordert'^die Züge aufzulösen. Als diesem 
Verlangen nicht entsprochen wurde, und auch die Demonstran­
ten Versuche machten, weiter vorzudringen, sah sich die 
P olizd  genötigt von der Waffe Oebraach za  amchen. Von 
selten der Demonstranten w urde nun auf die Polizeimannschaf­
ten gdeuert and wurden auch Handgranaten geworfen. Vor 
den Kruppschen Konsumanstalten wurden Barrikaden errichtet, 
von wo aus die Mannschaften der blauen P olizd  beschossen 
wurden. Zu gldcher Zeit'kam  es zu Ansammlungen in ver­
schiedenen Punkten der S ta d t Es gdang  der Polizei, diese 
Ansammlungen aufzulösen. Auch im S tad ttd l Segeroth ereig­
neten sich Ausschreitungen. Hier kam es zu umfangreichen 
Plünderungen auf dem Güterbahnhof und auf dem m der Nähe 
liegenden Bahnhof Essen-Nord. Im weiteren Verlauf der Un­
ruhen zagen starke französische Truppen ab teüungen durch die 
S tad t Soweit bis Jetzt bekannt sind auf seiten d e r städtischen 
Polizei ein Toter und drei Verwundete zu beklagen, auf selten 
der Demonstranten gab es nach den zur Stunde vorliegenden 
Meldungen zwei Tain uad raad  dr sMlg Verwundete, darunter 
eine erhaUfcha Anzahl Sch w erver w aadeter.

Die Entwicklung Im Ruhrgebiet Ist nicht mehr aufzuhalten. 
Die Schlacht hat begonnen. Die Frage Ist die, ob die Ruhr-


